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Die Klippen von St. Paul


Anno 56. Caesar. veni, vidi, vici. Hohe, majestätische Berge ragen in die Wolken. Silberne Bäche springen zu Tal. Grüne Wiesen bedecken die Hügel der Caturigen. Befestigte Dörfer auf steilen Felsen. Orte der Sehnsucht. Und der Liebe.


Heute. Südfrankreich. Ein fast vergessenes Département. Ein Toter. Mitten im Nirgendwo. Imbert auf der Suche nach einer kaum verfolgbaren Spur von Drogen, Verwicklungen und Anschuldigungen. Im Zwiespalt seiner Gefühle zwischen zwei Frauen. Und erneut Spielball höherer Politik.




Man will nicht nur glücklich sein, sondern glücklicher als die anderen.


Das ist deshalb so schwer, weil wir die anderen für glücklicher halten, als sie sind.


Si on ne voulait qu’être heureux, cela serait bientôt fait; mais on veut être plus heureux que les autres; et cela est presque toujours difficile, parce que nous croyons les autres plus heureux qu’ils ne sont.


Charles-Louis de Secondat, Baron de La Brède et de Montesquieu


französischer Schriftsteller (Januar 1689 - Februar 1755)





Prolog



Vollmond. Man möchte fast sagen Silbermond. Sternenklare Nacht. Temperaturen knapp über dem Gefrierpunkt. Absolute Stille. Absolut? Nein, dem geübten Ohr war das Rauschen des bubu bubu nicht entgangen. Der Uhu, als ganzjähriger Bewohner dieses Alpenbereichs hier heimisch und ein echter Standvogel, hatte seine Beobachterposition hoch im Kopf einer mittelalten Lärche auf knapp 30 Meter Höhe verlassen und war im nunmehr nahezu geräuschfreien Sinkflug hinter einer kleinen Anhöhe verschwunden. Unerwartet elegant kreiste er Runde um Runde tiefer dorthin, wo sich die Ubaye im Laufe von Jahrhunderten ein erstes Flussbett in den kiesigen, steinigen Grund des Alpenmassivs gespült hatte. Viele kleine und mittelgroße Torrents, sogenannte Wildbäche, namhafte wie der


«Torrent de Cornascle», der


«Ravin des Blavettes» oder auch der


«Béal de Parouart» und weniger bekannte schlossen sich an dieser Stelle zusammen und ergaben hier den Quellbereich der Ubaye.


Dort, auf einer der vielen kleinen Kiesbänke, die sich nur wenige Tage im Jahr den breiten Fluten der zusammengetragenen Bäche unterwerfen müssen, verfehlte der Uhu sein Ziel nur um wenige Zentimeter. Die Maus, von Beginn an Begleiter des Menschen in seinen Lebensräumen, war im letzten Augenblick unter die Kleidungsstücke eines ebensolchen geflüchtet. Während der Uhu sich mehrfach umschaute und alsdann unverrichteter Dinge schwerfällig abhob, krabbelte die Maus nach einem kurzen Moment des Verharrens auf der Innenseite eines blutverschmierten roten Flanellhemds hoch, äugte am pulsierenden Hals des Trägers vorsichtig um sich, leise fiepend und lief über seine rechte Wange am Kopf hoch, eine feine kleine Spur aus Blut hinterlassend, welches sich an ihren kleinen Pfoten abgesetzt hatte.





Widmung



- in liebendem Gedenken an August und Albina Humbert, die mir eine wunderbare Mutter, Helga Korsmeier-Humbert, sowie an Anna und Johannes Korsmeier – den ich leider nie persönlich kennenlernen konnte – die mir einen wunderbaren Vater, Werner Jakob Korsmeier, zur Seite gestellt haben.


Beide meine Eltern sind mir auch heute noch Vorbild und leuchtende Beispiele für erfülltes Leben. Wofür ich immer wieder sehr dankbar bin.


- last, but not least, geht meine Widmung an eine Person, die am besten von William Shakespeare im Mittsommernachtstraum beschrieben wird:


And though she be but little, she is fierce


To my lady muse, Adrienne.
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Anfahrt


Imbert, leise mit sich selbst hadernd, stand unter seinem Haus in der in den Felsen geschlagenen Dreifach-Garage, wo sich im Laufe der Jahre diverse automobile Vehikel angesammelt hatten. In der linken Hand hielt er ein elektronisches Bauteil seines leicht ergrauten Citroën XM aus der ES9 J4 Baureihe. Das Drosselklappenpotentiometer, potentiometre papillon, war für den Betrieb seines Wagens ein notwendiger Bestandteil. Ohne Feststellung des Winkels der Drosselklappe und Weitergabe der entsprechenden Information an das allmächtige computergestützte Motorsteuergerät, der black box, beschleunigte sein Wagen eher unwirsch. Gestern hatte es ihn auf dem Heimweg, natürlich, wie könnte es anders, auf den letzten Metern, beim Beschleunigen aus einer engen Kurve erwischt. Vollgas für wenige Sekunden und schon hatte sich sein Wagen tief im Ackergraben seines Nachbarn Gérard eingegraben. Woraufhin er mühselig die knapp zwei Kilometer bergauf zur Ferme seines Nachbarn hochgeastet war und dort, leicht schnaufend und mit 200er-Puls, erst einmal einen kräftigen Schluck Rotwein, einen canon, zu sich genommen hatte. Imbert war nicht unbedingt das, was man durchtrainiert oder fit nennen konnte. Seine Vorliebe zu gutem Essen und noch mehr zu gutem Rotwein schlug sich unübersehbar in seiner Figur nieder. Sein Glück, dass er ein breites Kreuz und ausformulierte Muskeln besaß. Womit er ein klein wenig sein Übergewicht kaschieren konnte.


Dann, sein Nachbar hatte noch einen wichtigen Termin in der Gemeindeversammlung, war er mit dessen nagelneuem Fendt 900 Variotrecker hinab gefahren. Dieser Trecker, dieses Monstrum, dieser Schwarzenegger auf Rädern, er war nicht nur doppelt so gut motorisiert, wie sein sechs-zylindriger XM. Nebenbei war le monstre mit seiner Klimakabine auch wesentlich leiser, hatte einen einladend bequemen semi-permeablen Massagesitz und war durchgehend auf angenehme Temperatur geregelt; selbst die Audioanlage lieferte echten Sound ohne das Beimischen seltsamer Störgeräusche, so wie Imbert es aus seiner betagten Limousine kannte.


Am havarierten Wagen angekommen, befestigte Imbert mittels eines Magnum Triple-Lock Karabiners eine Stahltrosse an der dafür vorgesehenen Abschleppöse seines Wagens. Beim Herausziehen gab es eigentlich keinerlei Probleme, nur dass sein Wagen auf der leicht abfallenden Straße nicht stehenblieb, sondern sich mit einem metallischen 'Platsch' an der vorderen Kupplung des Treckers anlehnte - was eine weitere Beule im Kofferraumdeckel nach sich zog.


Während er gerade sein Telefon aus der Jeans heraus kramte, um beim Händler im nächstgelegenen größeren Ort das Ersatzteil zu bestellen, dröhnte ihm ein unüberhörbares «Skynyrd Nation» entgegen. Der Klingelton, einer bestimmten Nummer individuell zugeordnet, sagte ihm sofort, dass dieser Anruf wichtig sein musste. «So put your hands in the air» war das Letzte, was die Southern Rocker aus Florida von sich geben konnten, bevor er den Slider zur Seite schob und abnahm.


«Chef?! Auguste? Männliche Leiche. Ungefähr 40 Jahre alt. Hinten im Ubaye.» teilte ihm Romaine Magali Fresne-Saint-Mamès mit wenigen Worten auf den Punkt kommend mit.


«Weshalb …»


«Die Leiche liegt im Grenzgebiet zu Italien. Unsere Mordkommission möchte nach den Vorkommnissen im Vormonat nicht erneut negativ in die Schlagzeilen geraten. Sagt der Präfekt.»


Daher wehte also der Wind. Der Präfekt. Der allmächtige.


Nachdem die Mordkommission des Départements monatelang einem mutmaßlichen Mörder auf der Spur gewesen war, diesen nach langwieriger Ermittlungsarbeit auch erwischt hatte, dann aber die Verhaftungszelle nicht korrekt geschlossen hatte, war der mit einem nicht abgeschlossenen Polizeiwagen vom Hof des Commissariats über den Col de la Lombarde Richtung Italien nach Piemont geflüchtet. Es entbrannte eine kinoreife Straßenverfolgung. Und auf gut 2.300m Höhe hatte offensichtlich die Versorgung des Gehirns beim zuständigen Beamten für einen Moment ausgesetzt, da dieser nicht nur nicht die italienischen Kollegen beim Grenzübergang informiert hatte, sondern sich weiter mit dem Fersengeld Gebenden eine wilde Verfolgungsjagd den Pass herunter ins Tal von Vinadio geliefert hatte. Mit dem Ergebnis eines eskalierenden mehrminütigen Schusswechsels am Ortseingang von Vinadio, der Verletzung eines unbeteiligten Passanten sowie der späteren Festnahme durch ein schlussendlich doch informiertes italienisches Sondereinsatzkommando der Comando interforze per le Operazioni delle Forze Speciali (COFS). Was für wochenlange grenzübergreifende Häme und einen kleinen politischen Disput zwischen den beiden involvierten Regionalverwaltungen geführt hatte.


«Sag Daniel, er soll vorbeikommen und mich bitte abholen. Mein Wagen ist gerade mal wieder indisponiert.»


«Geht leider nicht. Inspecteur Dremruz kommt später aus Süden dazu. Er war vormittags in Uvernet-Fours zu einer Zeugenbefragung wegen eines gestohlenen LKWs. Ich komme und hol Dich ab!»


«Nein …!»


Zu spät. Bevor er ernsthaft Einspruch einlegen konnte, hatte Romy, wie er sie privat nannte, schon aufgelegt. Wahrscheinlich war sie bereits im Wagen gesessen und hatte simultan mit dem Auflegen des Telefons den Speedometer aktiviert.


Einundzwanzig Minuten später, gut vier Minuten schneller, als er es normalerweise mit seiner behäbigen Limousine den Berg herunter schaffte, dröhnte ihm der mit den Reifen auf dem Asphalt scharrende Mégane lauthals entgegen. Imbert hatte gerade noch Zeit gehabt, im Haus die Kleidung zu wechseln und sich etwas frischzumachen. Seine Heckler und Koch SFP9 mit einer auf ihn individuell zugeschnittenen Griffvolumenkonfiguration und einem 20-schüssigen P30 Magazin war mit DM51-Vollmantel-Weichkern Patronen durchgeladen. Imbert hatte sich gleich zwei dieser Schusswaffen über einen befreundeten deutschen Kollegen zugelegt, nachdem er Jahre zuvor in einem Hinterhalt mit der in Frankreich üblichen Pistolenausstattung nichts hatte ausrichten können und sich eine Kugel im linken Oberschenkel eingefangen hatte.


«Ich warte schon ungeduldig!»


«Sorry Chef, einige Kurven weiter unten scheint irgendein Trottel abgeflogen zu sein. Die ganze Straße ist mit Dreck zugesaut.»


Romy war ausgestiegen, hatte ihm einen kurzen Kuss auf die Wange gegeben und war sofort wieder eingestiegen. Sie drehte den Wagen, indem sie ihn direkt nach dem Anfahren in einen unerwarteten Drift nach links zwang. Sie rasten den Berg herunter, während Imbert krampfhaft versuchte den roten Hosenträgergurt nachzuspannen. So gerne er selbst rasant schnell und auch oft unerwartet riskant fuhr, so wenig liebte er das ohnmächtige Leben auf dem Beifahrersitz.


Auf der Nationale angekommen, es war hier die N94 in Richtung Osten, schaute Romy ihn fragend an und deutet auf das in der Mittelkonsole bereitliegende Blaulicht.


«Wenn’s denn sein muss …»


«Wir könnten etwas entspannter schnell fahren!»


Entspannter. Nachdem sie gekonnt den blauen Blitzer aus dem offenen Fenster heraus auf dem Wagendach festgeploppt hatte, schaltete sie ohne zu Kuppeln einen Gang herunter und beschleunigte den Wagen auf gut 150km/h.


Imberts mobiles Telefon klingelte und gab diesmal AC/DCs «Highway to Hell» zum Besten. Imbert liebte es, für nahezu jeden wiederkehrenden Anrufer einen eigenen Klingelton zu haben. In diesem Fall hatte er den Song mit einem Audioeditor editiert, um ihn kurz vor dem Gitarrensolo beginnen zu lassen.


«Monsieur Le Préfet? …»


Pause.


«Ja, ich höre sie momentan sehr gut…» eine weitere, etwas längere Pause. Imbert schaltete das Handy auf Lauthören. Noracs Stimme überschlug sich, entwickelte sich zu einem Stakkato diverser Imperative. Wie immer. Choleriker. Unangenehm.


«Monsieur le Préfet? Wir fahren gerade in diesem Augenblick tief in die Berge hinein. Werden wohl gleich den Funkkontakt verlieren. Miese Qualität, diese modernen, digitalen Funkmasten …» Imbert hielt das Handy kurz in den Fahrtwind, nuschelte einige Worte und drückte mit einem Ausdruck absolut entspannten Daseins auf den roten Knopf. Warum sich auf Zuständigkeitsfragen und Hierarchiediskussionen einlassen, wenn es auch so ging. Norac hatte ihm gar nichts zu sagen, was der auch genau wusste. Was die Situation aber nicht einfacher machte. Imbert war nicht jemand, der andere brauchte um ihm zu sagen, was zu tun war.


«Romy, leg nachher bitte einen verschlüsselten Info-Container an, Zugriff nur für unser Team».


«Schon geschehen.»


Warum wunderte ihn das nicht mehr!


«Code <moutons liberée<»


«Wird gemacht, Chef!» Romy ließ ungern Unklarheit über ihr Dienstverhältnis aufkommen. Das ewige «Chef» hatte Imbert ihr in den Jahren nicht austreiben können. Beide mussten lächeln. Ob ihr Blick einen Moment mehr als nur das Lächeln innerhalb einer alltäglichen Situation bedeutete? Imbert hatte ihn gesehen – und wusste ihn zu deuten. Denn neben dem Beruflichen gab es auch eine sehr spannende private Seite.


Capitaine Romaine Magali Fresne-Saint-Mamès, von den einen abfällig «Mahgy», von den anderen nahezu liebevoll «Romy» gerufen, war für das zuständig, was ihre beiden männlichen Vorgesetzten Auguste Imbert und Daniel Dremruz gar nicht beherrschten: Bürokratie zum eigenen Vorteil nutzen, eine gewisse Ordnung in Abläufe zu bringen und dann auch beizubehalten, Termine fristgerecht wahrzunehmen und als Anlaufstelle für Kontakte von außen zu dienen. Mit ihren 46 Jahren mitten in der Blüte einer gutausgestatteten femme fatal, sagte man ihr das ein oder andere gewesene Verhältnis zu dem ein oder anderen einflussreichen Mitbürger ihrer Heimatstadt Gap nach. Sie selbst negierte entsprechende Aussagen vehement und verwies auf ein imposantes vorgezogenes Erbe, welches ihr ein Leben ohne männliche Sponsoren und eigentlich auch ohne Arbeit ermöglichte. Romy liebte neben gutem Essen die schnelle Fortbewegung und es ging das Gerücht, dass es in PACA keine Radarfalle gebe, die nicht schon Photos von ihr im Mégane TCe 275 oder auf ihrer Kawasaki Ninja H2R gemacht hätte. Sollte vielleicht noch erwähnt werden, dass sie neulich während einer Interrogation durch Dremruz in den Verhörraum gestürmt war und dem der häuslichen Gewalt nahestehenden Delinquenten mit ihren schweren Motorradstiefeln kräftig eins auf den unteren Zeiger gegeben hatte. Was ihr eine weitere offizielle Abmahnung, aber auch viel Respekt der Kollegen eingebracht hatte.


Die östlichen Seealpen, die Alpes Maritimes, schossen mit hoher Geschwindigkeit auf sie zu. Eigentlich waren es nur deren nördlichen Ausläufer, war doch eine imaginäre horizontale Linie zwischen Barcelonnette und Cuneo deren Begrenzung. Imbert musste sich in seinen Gedanken mal wieder selbst korrigieren. Wohnte er mittlerweile schon über 25 Jahre in dieser herrlichen Gegend. Es waren, um unnötigen Stress mit den Einheimischen zu umgehen, die südlichen Cottischen Alpen.


Cottius, Herrscher von Susa, hatte diesen entlegenen Teil der Alpen 13 v.Chr. kampflos an Augustus, den Haupterben Gaius Iulius Caesars, übergeben. Was ihm die einen als diplomatischen Schachzug, die anderen wiederum schlicht als Feigheit auslegten. Imbert kramte weiter in seinem Gedächtnis. 36 imposante Alpengipfel mit über 3.000m Höhe gab es in diesem Gebiet. Angefangen mit dem legendären Monviso mit seinen majestätischen 3.841 Metern Höhe, der als Stammvater aller cottischen Berge der südlichste Alpengipfel oberhalb von dreieinhalbtausend Metern war. Und neben sich nur Berge mit wenigstens 500m Höhe weniger duldete. Und auf seiner Ostseite das erquickende Quellgebiet des längsten italienischen Stroms, des Po, lieferte.


Imbert kannte einige der anderen Gipfel aus dem Flugzeug, den Aiguille de Chambeyron, den Grand Glaiza, den Pain de Sucre oder auch den Mont Thabor. Würde er eines Tages reinkarniert werden, so würde er sich ausbedingen hier als Aquila Chrysaetos, als Steinadler, sein weiteres Leben fristen zu dürfen. Imbert liebte diesen oberen Zipfel der Region Provence-Alpes-Côte d’Azur.


Während Romy die letzten Kilometer vor Barcelonnette, einer unendlich langen Geraden, den völlig übermotorisierten TCe 275 auf 180km/h beschleunigte und langsamere Fahrzeuge im Dutzend überholte, ging er im Kopf die Standardermittlungsverfahren bei Todesfällen durch.
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Erste Bestandsaufnahme


Der Chef war irgendwie unentspannt. Was Romy immer daran erkennen konnte, wenn er in sich gekehrt nicht auf die Signale einging, die sie doch so gerne an ihn aussendete. Sie liebte ihn über alles. Seitdem er ihr seine Liebe in Albanien gezeigt hatte. Auf Leben und Tod. Er war einer, der das ernst nahm. Eigentlich war er ihrer Meinung nach ein echter Racer, jemand, der gerne bei all seiner vorgegebenen distinguierten Coolness im entscheidenden Moment doch fast immer ein kräftiges Volldampf dem nachdenklichen und übervorsichtigen Herumgebummel vorzog. Vor einigen Monaten hatte sie vor seinem hölzernen Chalet auf ihn warten müssen, hatte den ihr überlassenen Schlüssel vergessen und war ein wenig in seiner riesigen Garage herumgelaufen. Dort hatte sie, ordentlich unter einer undurchsichtigen Plane geschützt, ein Juwel an Auto entdeckt. Es handelte sich um einen restaurierten Lancia Rally 037. Nicht nur, dass dieser Wagentyp sehr selten war. Imbert hatte ihn wohl komplett in Eigenarbeit neu aufgebaut und offensichtlich hunderte von Stunden investiert. Als Imbert eintraf, hatten sie den 037er aus seiner Plastikschützhülle befreit und ins Freie geschoben. Ihn darauf ansprechend, war ein kleines Lächeln über sein Gesicht gehuscht und er war mit ihr in eine dunkle Ecke der Garage gegangen, wo unter einer weiteren Plane ein tatsächlich mit carte grise zugelassener weiterer Lancia stand. Es handelte sich um einen weißen Delta S4 stradale in absolut tadellosem Zustand. Imbert hatte ihr die Schlüssel zugeworfen und war kommentarlos ins Haus gegangen, um das gemeinsame Abendessen vorzubereiten.


Beide erreichten nach knapp 30-minütiger Raserei das Tal östlich des herbstlich verschlafenen Orts St. Paul sur Ubaye. St. Paul mit seinen exakt 214 Einwohnern gehörte zum Verwaltungsarrondisement von Barcelonnette. Dort gab es aber natürlich weder eine Mordkommission, noch Vertreter der IGPN. Imbert war Directeur des Services Actifs und Leiter der Commission Inspection Générale de la Police Nationale (IGPN) in Lyon, Amtssitz in Gap. Oder auch im Innenministerium in Paris, wie man es denn nahm.


Dass er als aktiver Ermittler tätig sein konnte und nicht nur gegen Kollegen ermittelte, hatte mit der einen von zwei vorrangigen Aufgaben der IGPN zu tun. Leicht diffus und indifferent hieß es da in den Statuten, ihre Rolle habe zuerst mit einem 'audit général des services' zu tun. Das war dehnbar und Imbert hatte sich eine kleine Truppe aufgebaut, welche effektiv und schlagkräftig an die Fälle heranging, die den normalen Commissariats häufig über den Kopf stiegen. Damit hob er sich von den anderen IGPNs ab, wo das Hauptaugenmerk auf die Überprüfung suspekter und korrupter Kollegen gelegt wurde.


Romy ließ den Wagen mit einem letzten fauchenden Gasstoß ausrollen und parkte ihn am Rand eines kleinen Hügels kurz vor dem Bereich, wo die gelb-schwarze bande de prudence, das Polizei-Absperrband, schon den Ort des Geschehens markierte und abgrenzte. Ein surrendes Geräusch ließ sie beim Aussteigen aufblicken und nach kurzem Anpassen ihrer Augen an den strahlend blauen Himmel, konnte sie eine kleine DJI Phantom IV Drohne entdecken, die offenbar minutiös ein vorgegebenes Raster abflog. Imbert, der ohne weitere Worte ausgestiegen war und sich einer Gruppe Uniformierter zugewandt hatte, hatte diese Drohnen, drei an der Zahl, vor Monaten gegen den Willen des Präfekten, der dafür das Geld aus seinem Budget zur Verfügung stellen musste, angeschafft. Jeder Ort, an dem seine IGPN-Mannschaft arbeitete, Tatorte waren es ja nur in den seltensten Fällen, wurde per GPS-Daten phototechnisch gerastert. Die Drohnen flogen diesen Bereich automatisch ab und schickten die Digitaldaten sofort in ein GIS, ein Geoinformationssystem, welches auf den erweiterten Basisdaten von google earth aufbaute. Imbert hatte hierzu eine kleine App programmieren lassen, die es ihm und seinen Kollegen erlaubte jeden Bereich innerhalb des vorgegebenen Rasters auf einem Tablet oder Smartphone abzufragen, Kommentare hinzuzufügen, Links einzubetten und multimediale Querverweise zu den Akten seiner Mitarbeiter einzupflegen. Cross-Documenting nannte er das und hielt zu diesem Thema gerne Vorträge in den Polizeihochschulen.


Romy nickte den Kollegen freundlich zu, die jetzt den Chef ausführlich brieften.


«Soweit wir es nachvollziehen können, ist die unbekannte Person von dort oben abgestürzt. Ist am Hang mehrfach aufgeschlagen und hat auf dem kleinen Buckel dort Bodenkontakt verloren und ist die restlichen ca. 30 Meter frei gefallen.» Sandrine LeCorps, das Küken im Team, deutet auf einen steilen Abhang, der sich vor ihnen gute 180 Meter hoch erhob.


«Ist dort oben nicht diese kleine Ausschau-Plattform, von der man die alte Brücke in Richtung Fouillouse so nett sehen kann?»


«Ja, genau Romy. Deshalb rastert die eine Phantom auch gleich den kompletten Hügel auf einer Breite von 80 Metern hoch und runter. Dremruz ist gerade vor einigen Minuten angekommen und schon dabei, von der Rückseite dort hochzusteigen.»


«Wie weit ist es von hier bis zur italienischen Grenze?» Die Frage kam von Imbert, der sich bisher nur prüfend umgesehen hatte. Und irgendwie nebenbei das herrliche Panorama und die intensive mediterrane Sonne genoss. Um die beginnenden Furchen in seinem Gesicht spielte die Sonne mit ihren Schatten.


«Luftlinie direkt genau 5.800 Meter. Durch’s Tal über Saint-Antoine und La Barge sind es 10.7 Kilometer. Wo anschließend der Aufstieg zum Lac du Loup stattfindet. Summa summarum weitere zehn Kilometer.»


«Und für weniger Alpine-Krakselwege-afine Menschen ist das eine zeitliche Entfernung von?»


«Nun, wenn ich eine Strecke von sagen wir 20km - geteilt durch eine Laufgeschwindigkeit von gut 4.5km/h sowie annähernd 800 Höhenmeter mit dem Koeffizienten von 0.003 (h) …»


«Wie lange?» unterbrach Imbert mit zu schroffer Stimme den dazugekommenen Kollegen Michel Dousar.


«… Ergibt es eine vorsichtig kalkulierte Marschzeitberechnung von 6 Stunden und 50 Minuten – wenn man Ihre Kondition als Grundlage nimmt. Zuzüglich Pausen …» Michel Dousar war bei Antworten, in denen Zahlen vorkamen, unschlagbar.


Imberts unnötig angenervter Blick traf Dousar mitten zwischen die Augen, der sofort etwas von «administrative Notwendigkeiten, die zu erledigen seien» redete und sich zurück zum in 400 Metern Entfernung stehenden Einsatzbus bewegte.


«Kann es denn nicht simpel ein Einwohner aus St. Paul oder aus der Umgebung sein? Und wollen wir uns nicht erst einmal den Toten näher ansehen?» Sandrine LeCorps blickte ein wenig hilfesuchend in die Runde, verunsichert durch den doch sehr barschen Ton ihres Chefs, und traf den Blick von Romy, die ihr aber aufmunternd zuzwinkerte.


«Gut, schauen wir uns die Leiche an. Ist der Autopsist schon fertig? Hat jemand Papiere gefunden und gegengecheckt? Gibt es eine Vermisstenmeldung bei der Gendarmerie? Oder in der Mairie? Steht irgendwo ein zurückgelassenes Auto oder Motorrad? Ist irgendwo ein verlassenes Zelt oder ein Lagerfeuer aus der vergangenen Nacht auffällig? Habt ihr Kontakt zu den italienischen Kollegen aufgenommen? Wurde ein Handy gefunden? Sind die Handymasten schon abgefragt worden? Wie weit ist unser GIS? Wie sieht die Wettervorhersage für die kommenden Tage aus? Und wo bekomme ich einen Café?» Es war Imbert, der sich aus seiner introvertierten Art zurückmeldete und sein Team aufforderte, an die Arbeit zu gehen.


Imbert und Romy überwanden eine letzte Stufe hinunter zum Flussbett, wo der Bereich um die Leiche mit sechs LED-Strahlern trotz der intensiven Mittagssonne beleuchtet war. Imbert hatte seinem Team minutiös beigebracht, dass nur schattenfreie Photos für eine Tatort-Bestandsaufnahme verwendet werden durften. Und sich nicht an seine Vorgaben zu halten, kam eigentlich einer sofortigen Beendigung des Arbeitsverhältnisses nah. So sehr er sich autokratisch und unnahbar im Dienst zeigte, so sehr wusste sein Team, welche menschlichen Fähigkeiten in ihm steckten, sobald er privat war.


Über der unbekannten Person, die hier im friedlichsten Bereich Südfrankreichs wohl so unerwartet das Leben verloren hatte, kniete ein junger Mann. Es handelte sich um Dr. Dr. Joaquin Hermes, Absolvent der medizinischen Fakultät der UPEC, Paris XII, der sich neben seinem medizinischen Titel auch einen Doktortitel in Kunst und Geisteswissenschaften an der Università di Bologna erarbeitet hatte. Hermes war insbesondere auf den zweiten Titel sehr stolz, handelte es sich bei der Universität von Bologna doch um die älteste universitäre Lehrstätte in Europa überhaupt. Imbert mochte den jungen Arzt wegen seiner präzisen Aussagen, aber noch mehr, weil er gerne gesellschaftskritisch philosophierte und einen Blick über den Rand des kargen Suppentellers alltäglichen Daseins wagte.


«DoDo, was können Sie mir sagen?» Er kniete vorsichtig neben dem Arzt nieder.


«Herrliches Wetter hier oben; ob es hier in dieser Gegend bei diesem wunderbaren Alpenwetter war, dass sich Eva Gonzalès entschloss, der Nachwelt impressionistisch geformte Gemälde zu hinterlassen?!» DoDo, dottore dottore, oder auch DoDoJo, wie Imbert ihn nannte, schaute fragend hoch. Imbert lächelte und ließ seinen Blick durch den angrenzenden Hain streifen.


«Nein, ich sehe hier keine Damen der Gesellschaft halbnackt im Wald liegen und romantische Bücher lesen. Leider.»


«Touché! Aber ich werde es weiterhin versuchen.» Zwischen beiden herrschte eine stabile Männerfreundschaft, in der beide dem jeweils anderen versuchten, mit ihrem intellektuellen und medialen Wissen zu imponieren.


«Männlich. Definitiv tot. Aufgrund eines Kerntemperaturabfalls von 12,5°C sowie eines Nomogramms, also der Abgleichung von geschätztem Körpergewicht, seiner Rektaltemperatur sowie der durchschnittlichen Umgebungstemperatur …«


»Woher haben wir die Daten der Umgebungstemperatur?«


Hermes deutet hinter sich


»150 Meter von hier befindet sich passenderweise eine Aufzeichnungsstelle von France Météo. Dort werden unter anderem die sieben notwendigen Parameter Luftdruck, Temperatur, Luftdichte, Luftfeuchtigkeit sowie die xyz-Werte der Windrichtung, aufgezeichnet. Wenn ich jetzt die allseits bekannten Navier-Stokes-Gleichungen ansetze …«


»… Jo, lass bitte gut sein. Ich bin seinerzeit schon bei Euler komplett ausgestiegen!«


»Erneut touché! Wenn Du Dich also mit Strömungsmechanik und …«


»Jo! Ich konnte sogar mal Boussinesq-Strömungen berechnen, als ich jung und fit war. Jetzt, hier und heute brauch ich aber greifbare Fakten.«


»Fein. Zurück zu meinem wieder einmal abrupt unterbrochenen Vortrag: … können wir von einem Todeszeitpunkt heute Morgen eingegrenzt zwischen 0 Uhr und 1 Uhr ausgehen. Die Totenflecke sind weit ausgedehnt, aber vollständig wegdrückbar.»


«Todesursache?»


«Dekrementierende Schnappatmung.»


«Wie bitte?»


«Der Mann lebte noch, nachdem er hier offensichtlich unsanft gelandet ist. Seine Lungenflügel sind im Folgenden langsam kollabiert. Exitus.»


«Was sind das für kleine Spuren in seinem Gesicht?»


«Die Spuren sind am ganzen Oberkörper und stammen von einem Abkömmling der Rodentia – Myomorpha – Muroidea …»


«… Sag doch einfach Langschwanzmaus. Und wieso?»


«Diese Tiere haben ein instinktives Interesse an allem, was um sie herum geschieht. Kommt also beispielsweise ein Mensch von oben herangeflogen – sind sie daran sehr interessiert!»


Hermes und Imbert richteten sich auf. Hermes kramte in seinem weißen Overall und holte eine leicht verbeulte Zigarillodose aus angelaufenem Silber heraus, aus der er Imbert einen Zigarillo anbot. Diese Dose passte von ihrer alten Art nun gar nicht zu diesem jungen und innovativen Mann, aber war wohl Erinnerung und Ausdruck seiner Dankbarkeit an diejenigen Menschen in seinem Leben, die ihm seine extrem gute Ausbildung finanziell ermöglicht hatten. Imbert nahm dankend an, war es doch ein feiner Ersatz für den noch nicht zu sich genommenen Café.


«Die Deutung von angeblicher totaler Freiheit beim freien Schweben, wie sie so viele Musiker mehr oder weniger lyrisch sinnvoll verarbeiten: Ob sie ihn auch auf seinen letzten Metern befallen haben mag?» sinnierte Hermes einen kleinen Rauchkreis ausatmend.


«Wenn ich annehme, dass auch hier in unseren Alpen die Schwerkraft gilt, dann hatte er bei 9.8m/s2 Beschleunigung gut 14 Sekunden Zeit, sich darüber klar zu werden. Was wohl zu kurz war, um es noch schnell in irgendeinem sozialen Netz zu posten – aber befallen hat es ihn tatsächlich …»


«Kannst Du bitte veranlassen, dass ich die Leiche ins Hôpital l'Archet in Nizza angeliefert bekomme?» Beide duzten sich natürlich, sobald kein Dritter in Hörweite war.


«Weshalb? Sind die Kollegen in Grenoble schlechter ausgestattet?»


«Nein, keineswegs. Aber zum einen bin ich jetzt mit dem Moto hier!» Hermes deutete auf eine schwere schwarze Maschine mit Halbverkleidung. Eine Voxan Café Racer 1000. Ein durch und durch französisches Motorrad.


«Und zum anderen?»


«Chambon. Der Tunnel.»


«Ist der etwa immer noch zu?»


Imbert war tatsächlich nicht auf dem Laufenden. Der Tunnel von Chambon war vor einigen Wochen, nein es waren schon Monate, aufgrund starker Einsturzgefahr vorsorglich gesperrt worden – und einen Tag später hatte das Innengewölbe tatsächlich dem Druck des mächtigen Alpenmassivs nachgegeben und war auf mehrere hundert Meter verschüttet. Da die ehemaligen Nationalstraßen in Frankreich Jahre zuvor in die Obhut der Départements übergegangen waren, lag jetzt die finanztechnische Regulierung dieses Schadens beim Département, eigentlich bei den beiden Départements Isère und Hautes Alpes, die nur über diese Straße im Norden über den Col du Lautaret verbunden wurden. Die anfängliche Reparaturschätzung war von Woche zu Woche exponentiell gestiegen, so dass jetzt auch der Regionalrat PACA, Provence-Alpes-Côte d’Azur, die Segel gestrichen hatte und man in letzter desperater Instanz Paris um Hilfe gerufen hatte. Doch dieser Ruf aus den Grenzgebieten Frankreichs war - wie schon so oft - nicht gehört worden. Womit der Sommertourismus weitestgehend ausgefallen war, was wiederum bei vielen Anwohnern zu ergreifenden Existenzängsten und nicht wegzudiskutierenden Sorgen geführt hatte. Die Lokalzeitungen feuerten diese prekäre Situation ein wenig gegen Paris schielend durch Titel wie «Es reicht endgültig! Radikalisiert euch!», «Denkt Kollektiv! Fahrt nach Paris!» oder auch «Paris: nehmt eure Waffen mit!» an.


«Ok, ich veranlasse es natürlich! Romy gibt Dir Zugriff auf unseren Container. Bitte nur dorthin senden.»


«Wie immer!»


*


Imbert setzte sich im Schatten einer kleinen Gebirgszeder auf einen Stein und resümierte. Der Tote war bisher nicht identifiziert; er hatte keinerlei Kampfspuren an sich, noch fremde DNA unter den Fingernägeln; er war jetzt 15 Stunden tot. Was auffiel: trotz seines Sturzes aus über 150 Metern Höhe hatte er beim Aufprall nicht die Hände vor sein Gesicht gehalten; es war unklar, ob der Mann aus Osten oder Westen gekommen war; es war des Weiteren unklar, wie er an diesen Ort gekommen war; sie mussten auf die komplette Autopsie warten, die sicherlich erst am späteren Abend stattfinden konnte, da Hermes die Leiche über Barcelonnette und durch den Parc National du Mercantour an Digne vorbei nach Nizza transportieren ließ. Was etliche Stunden dauern würde. Ohne Helikopter. Warum hatten sie keinen Helikopter? Sie würden jetzt erst einmal die Drohnenauswertung dringend benötigen. Was leider auch viel zu lange dauerte. Und er selbst brauchte jetzt vorrangig einen Café. Imbert und Café, das war ein heikles Thema. Vom Arzt dringendlich abgeraten, weiter in diesem unüblichen Ausmaß Café zu trinken, hatte sich Imbert über dessen Rat hinweggesetzt und als Ersatz den ebenfalls üppigen Verzehr von Schokolade vollständig eingestellt. Mit dem Ergebnis, dass seine normalerweise eloquent-galante und zuvorkommende verbale Außendarstellung rapide abnahm, wenn es nicht in ausreichendem Maße eben diesen Café gab.


«Kollege Chef?!» Imbert blickte in Rufrichtung hoch und sah Dremruz, der oben auf der Anhöhe im Gegenlicht der Sonne stand. Den hatte er fast ganz vergessen. Daniel Dremruz, 42 Jahre alt, Glatze, hager, immer auf dem neuesten Stand, zumindest was Kleidung anging. Dremruz redete gerne und viel. Leider immer so intelligent, dass es selten sinnvoll war, ihn zu unterbrechen. Was dennoch vorkam. Dremruz hatte, genau wie sein direkter Chef Imbert, diverse, um nicht zu sagen unzählige dienstliche Aufsichtsbeschwerden hinter sich und war vom Commissariat in Brest zwecks aus der Schusslinie nehmen in den Süden Frankreichs strafversetzt worden. Imbert hatte ihn aus dem Commissariat heraus eingestellt und innerhalb eines einzigen Jahres aufgrund seiner sehr guten Aufklärungszahlen in den Rang eines Inspecteur Général erhoben.


Anstatt den asphaltierten Weg quer durch eine langgezogene Serpentin-Kurve hoch zu nehmen, war Dremruz seitlich entlang der prognostizierten Falllinie durch schweres Gelände hochgeklettert. Und hatte vorweggenommen, was später LeCorps am Bildschirm durcharbeiten musste. Das Gelände auf Besonderheiten zu prüfen.


Imbert wählte, um nicht ebenfalls schreien zu müssen, die Kurzwahl von Dremruz auf seinem Smartphone, der auch sofort loslegte.


«Wir haben hier oben Getrampel, Blut und Verwüstung direkt an dem Aussichtsplateau. Eine durchbrochene Holzbrüstung, eine relativ große Blutlache. Ich benötige einen Spurendeuter und die Jungs und Mädels vom Labor!»


«Extra absperren! Und Hermes soll persönlich sternförmig entsprechend notwendige Blutproben entnehmen. Und sie schnellstmöglich mit einem Test abklären. Ich hab hier leider keinen guten Empfang und muss absolut dringend nach St. Paul – dem Präfekten einen kurzen Bericht abliefern.»


Dremruz hob den Daumen der rechten Hand zum Einverständnis. Sie waren ein eingespieltes Team, in dem nicht viel zu erklären war.


Imbert sprach erneut kurz mit Hermes und bat Dousar um den Schlüssel seines blauen Dienst-Peugeots.


«Wieso, Chef? …»


«Weil ich der Chef bin!» blaffte Imbert unerwartet ungehalten zurück.


Er sprach kurz mit Romy und gab ihr weitere Anweisungen.


Darauf winkte er Sandrine LeCorps herbei und öffnet ihr - unerwartet galant - die rechte Tür des blauen Dienstwagens.


Auf dem Weg zurück nach St. Paul, einer holprigen Strecke vierter Kategorie, sprach er gar nicht, so dass Sandrine schließlich aus purer Verlegenheit das Radio einschaltete. Ausnahmsweise plärrten mal nicht die üblichen französischen, schmalzigen Chansons ins Wageninnere, die Zeilen


We've all seen the man at the liquor store beggin' for your change


The hair on his face is dirty, dreadlocked and full of mange


He asked the man for what he could spare with shame in his eyes


Get a job you fuckin' job is all he replied


wurden von Imbert sofort als Song von Erik Schrody identifiziert, mit dem Ergebnis, dass er den Song leise mitsang. Sein Handy unterbrach diese Einlage abrupt mit einer orgiastischen Sequenz aus «Force Majeur» von Tangerine Dream; Hermes war dran; der lauschte kurz und meinte nur trocken «Everlast. Authentische Songs eines Manns, den das Leben nicht immer liebt.»


«Weshalb …»


«Das Blut hier oben ist ohne jeden Zweifel nicht humanen Ursprungs! Alles weitere später. Ich bin dann mal weg! Wirklich Arbeiten.»


Imbert hielt in St. Paul mit laut quietschenden Reifen und Staub aufwirbelnd sozusagen direkt auf den Stufen des einzigen Restaurants an und drehte sich zu LeCorps um.


«Sorry. Das ist heute noch nicht mein Tag. Tut mir leid, wenn ich ein klein wenig schräg drauf bin. Sie holen mich bitte in genau einer Stunde hier wieder ab. In der Zwischenzeit fahren Sie Richtung Vars hoch. Nach cirka 4 Kilometern finden Sie in einer engen Rechtskurve linksseitig ein Chalet, welches seit einigen Monaten zum Verkauf steht. Mieten Sie es für erst mal eine Woche. Appel Administrative. Rufen Sie bitte die Präfektur an und lassen dem Besitzer die Miete vorab überweisen. Geben Sie ihm, was er verlangt. Keine langen Verhandlungen. Danach rufen Sie in der Dienststelle an und lassen den technischen Einsatzbus dorthin bringen und fest installieren. Urlaubssperre für eine Woche. Keine Ausnahmen. Dann reproduzieren Sie die Hausschlüssel für jedes Mitglied des Teams. Das können Sie am besten in Vars erledigen.»


Sandrine LeCorps nickte. Als Élève Officier de Police, und damit direkt als weiteres Jung-Mitglied des Corps de Commandement, war sie eigentlich Michel Dousar unterstellt. Nach Lebens- und Arbeitsstationen auf dem Gerüstbau (etwas zu klein), als Metro-Lokführerin (nach einigen Monaten in Paris aus Kostengründen aussortiert), dann einige Monate als Botschafterin der Plus Belles Phrases d’Amour, einer Sex-Hotline im ländlichen Limousin, hatte sie mit nunmehr 32 Jahren den Dreh zu einer echten Anstellung bekommen; sie war auf die Akademie ENSP, École nationale supérieure de la Police gewechselt und hatte dort in Rekordzeit alle Kurse mit Bravour bestanden, so dass sie trotz ihres jungen Alters direkt im Anschluss in Lyon an der Université-Jean Moulin-Lyon III Einführungskurse für jüngere Kollegen gegeben hatte.


Imbert hatte sie während seiner Vorlesungen dort kennengelernt, ihr wahres Potential erkannt und sie weggeschnappt um ihr zu verstehen zu geben, dass nur das reale Leben, die formation tout au long de la vie, ihr die berufliche Expertise bereitstellen konnte, die sie sich wünschte. Und dafür dankte sie ihm.


Imbert stieg aus und trat schnell in das schattige Restaurant. Draußen war es jetzt trotz der Jahreszeit knallig warm. Außerdem wollte er nicht gesehen werden.


«Ein, nein, zwei Café, s’il vous plaît. Und eine Flasche Wasser. Mit Gas. Groß!»


Sobald der erste Café kam, nahm er ihn mit einem großen Schluck und bestellte sodann «Frites, pas de Mayo, petit pois et carottes avec un steak haché, bien cuite.» Diese Kombination aus Pommes, Erbsen und Möhren sowie einem gut durchgegrillten Stück Hackfleisch ließ die Augen des Besitzers, Obers und wahrscheinlich auch Kochs in Personalunion kurz in Empörung aufblitzen.


«Das steht so nicht auf der Karte, Monsieur!»


«Dann wird es aber Zeit, dass sie das schnell hinzufügen!». Imbert legte seine HK und die alte abgegriffene Dienstmarke auf den Tisch.


«Bien sûr, Monsieur le Commissaire!»


«Directeur!»


Imbert liebte gutes Essen. Was nicht einfach war, da es in diesem Teil Frankreich eher wenige preislich attraktive Möglichkeiten zum guten Essen gab. Er war in gewisser Weise Gourmet und hatte sich in den vergangenen Jahren die ein oder andere Kochkunst durch immer wiederholtes Üben am Herd hart erarbeitet. Was dann zu gelageartigen Einladungen in seinem Haus führte, erst Recht, wenn es ihm gelang andere, besser befähigte, Amateur-Köche einzuladen und zum Mitkochen zu animieren. In einem unbekannten Restaurant ein Côte d’Agneau zu bestellen, hatte er sich abgewöhnt; war doch das Entsetzen über die mangelhafte Fähigkeit vieler Köche in Bezug auf Fleischzubereitung ein legendäres Merkmal vieler französischer Regionen. Also ein steak haché! Was konnte man daran schon falschmachen? Erst Recht, wenn man es «bien cuite», gut durch, bestellte.


Die Kehrseite der Medaille war sein «leichtes» Übergewicht. So sehr es ihm stand, wenn man denn den Aussagen diverser Frauen glauben durfte, so sehr behinderte es ihn im täglichen Leben und hatte schon den ein oder anderen psychotischen Krisenanfall in ihm hervorgerufen. Dick zu sein war in Frankreich synonym mit selbstgefällig und nicht konkurrenzfähig. Nicht jeder hieß Depardieu. Er selbst verwendete gerne den Vergleich mit einer Alkohol- oder Drogensucht, war es doch so schwierig von eingeübten Verhaltensschemata herunterzukommen und Disziplin aufzubringen.


Imbert zog ein 7"-Tablet aus der Innentasche seiner Jacke und checkte kurz seine Mails. Sodann suchte er eine Mail aus dem Vormonat und las sie zweimal mit ernstem Gesicht durch. Es folgten diverse Telefonate, unter anderem mit Norac, der zu Mittag saß und sich ungemein gestört fühlte.


«Imbert, sie haben ein Gespür für nicht passende Momente. Was ist denn so wichtig, dass ich für Sie erledigen muss? Können Sie nicht eigenständig arbeiten?»


Imbert legte ohne weitere Antwort auf und wählte eine italienische Nummer in Cuneo.
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Garibaldi


«Maurizio? Auguste hier. Ich weiß, dass Du mittags nichts isst. Darf ich Dich kurz stören? Und können wir bitte auf Deutsch sprechen?» Maurizio Garibaldi, in direkter genealogischer Nachfolge des legendären Giuseppe, antworte umgehend in einem glasklaren Deutsch.


«August, ich freu mich von Dir zu hören. Wie steht’s im Westen? Habt ihr immer noch abgängige Mörder?»


Beide mussten kurz lachen, worauf hin Imbert ihm detailliert sein Anliegen erklärte.


Nachdem er das - wirklich gute - Steak Haché genossen hatte und den angebotenen Rouge dankend abgelehnt hatte, winkte er den Chef de la Maison zu sich.


«Wir benötigen Catering für sechs, eher zehn Personen wahrscheinlich für eine Woche oder länger; jeweils abends gegen 19:30h drüben oben im großen Chalet in der Steilkurve. Und natürlich morgens gegen 8:30h. Und zwar Continental Breakfast. Sie wissen, was das ist?! Gut! Bezahlt wird über die Präfektur in Gap. Sie können meinetwegen Pauschalen pro Person abrechnen. Wir legen Wert auf gute Qualität. Zusätzlich lassen Sie bitte Getränke anliefern. Wissen Sie, ob das Chalet Quellanschluß hat? Ja? OK, also nur in ausreichender Menge Fruchtsäfte, ein paar Kisten deutschen Biers sowie ausreichend Rouge. Keine harten Sachen!»


Draußen hupte LeCorps, Imbert legte eine 20€ Note auf den Tisch und überging damit die einladende Geste des Gastwirts. LeCorps hatte alles erledigt, nur die Schlüssel brauchten etwas länger und würden am Abend zum Chalet gebracht.


Zum Tatort zurückgekehrt, ließ Imbert seine Mannschaft erstmals zusammenkommen und erklärte die weitere Vorgehensweise.


«Kollegen! Der Todesfall hier hat über die engen Grenzen dieses Tals hinausgehende Auswirkungen. Ohne den kriminaltechnischen Untersuchungen vorzugreifen, wage ich zu behaupten, dass wir es hier mit einem Fall von großangelegter Kriminalität haben! Ich bitte Sie - ich verlange absolute Diskretion! Und verhänge eine Nachrichtensperre. Diese bezieht sich auf Dritte, Fremde, Familie, Kollegen außerhalb unserer Einsatzgruppe, Politiker, insbesondere administrative Funktionäre …»
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